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	31 Er nahm aber zu sich die Zwölf und sprach zu ihnen: Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und es wird alles vollendet werden, was geschrieben ist durch die Propheten von dem Menschensohn. 32 Denn er wird überantwortet werden den Heiden, und er wird verspottet und misshandelt und angespien werden, 33 und sie werden ihn geißeln und töten; und am dritten Tage wird er auferstehen. 34 Sie aber begriffen nichts davon, und der Sinn der Rede war ihnen verborgen, und sie verstanden nicht, was damit gesagt war. 35 Es begab sich aber, als er in die Nähe von Jericho kam, dass ein Blinder am Wege saß und bettelte. 36 Als er aber die Menge hörte, die vorbeiging, forschte er, was das wäre. 37 Da berichteten sie ihm, Jesus von Nazareth gehe vorbei. 38 Und er rief: Jesus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! 39 Die aber vornan gingen, fuhren ihn an, er solle schweigen. Er aber schrie noch viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich meiner! 40 Jesus aber blieb stehen und ließ ihn zu sich führen. Als er aber näher kam, fragte er ihn: 41 Was willst du, dass ich für dich tun soll? Er sprach: Herr, dass ich sehen kann. 42 Und Jesus sprach zu ihm: Sei sehend! Dein Glaube hat dir geholfen. 43 Und sogleich wurde er sehend und folgte ihm nach und pries Gott. Und alles Volk, das es sah, lobte Gott. 


„Die Zwölf“
„Die Zwölf“ war ein fester Begriff für die vertrauten Jünger, die man ständig in der Nachfolge Jesu antraf. Kleine Abweichungen der Namen in den Apostellisten sind landes- und zeitüblich. Vergl. Matth.10,2-4 mit Mark.3,13-19 und Luk.6,12-16. Einer wird aber immer zuletzt genannt, Judas Iskariot, der ihn verriet.  Matth.27,5. Als sich dieser selbst gerichtet hatte, waren sie nur noch „Die Elf“. Siehe Matth.28,16; Mark.16,14; Luk.24,9.33. Die Nachwahl des Matthias brachte wieder „Zwölf“ zusammen. Apg.1,26. 
Drei Leidensankündigungen

„Die Zwölf“ und ein paar andere, die dabeigestanden haben können, sollten wissen, was auf sie zukommen würde. Jesus sprach nicht davon, dass es ein Ende nehmen würde, sondern davon, dass alles vollendet werden wird. Ein gravierender Unterschied.
Es ist sehr wichtig zu wissen, dass Gott einen festen Plan hat und dieser sich in jedem Fall erfüllen wird. Die Gewährsleute sind die Propheten, deren Schriften man kannte und denen man glaubte. Was sie gesagt und geschrieben haben, hatte einen unumstößlichen Wert und eine absolute Richtigkeit. Der Messias war angesagt und durch die Propheten beschrieben worden: das ist der Menschensohn. Der war in Jesus aus Nazareth gekommen. Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, damit er die, die unter dem Gesetz waren, erlöste, damit wir die Kindschaft empfingen. Gal.4,4. 

Jesus interessanter Lebensweg ging nun in den Leidensweg über. Nicht unerwartet. Nicht planlos. Auch nicht ziellos. Denn der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und selig zu machen, was verloren ist. Luk.19,10. Dieses Suchen der Verlorenen zeichnete Jesus aus. Nun sollte der letzte Lebensabschnitt kommen voller Leid und Leiden. Darauf musste sich Jesus selbst vorbereiten. Das sehen wir, wenn wir ihn beim letzten Gebet im Garten Gethsemane beobachten: Matth.26,36ff; Mark.14ff; Luk.22ff und Joh.18ff. 
Aber es mussten auch seine Nachfolger darauf vorbereitet werden, damit sie, wenigstens im Nachhinein, verstehen können, warum das alles geschehen ist und wofür und für wen. Bei drei Gelegenheiten wagte es Jesus anzudeuten, welchen Tod er sterben müsse und was unbedingt danach kommen würde.
1. Ankündigung: Lukas 9,21-22
2. Ankündigung: Lukas 9,43-45
3. Ankündigung: Lukas 18,31-34
Tod und Auferstehung
Wir Heutigen können überhaupt nur so denken, weil wir christlich erzogen oder wenigstens informiert sind: Tod und Auferstehung. Der Tod Jesu hat für uns nicht den gleichen Schrecken, wie unser eigner Tod. Von Jesus wissen wir durch Augenzeugen, dass er wieder auferstanden ist. Unsere eigene Auferstehung liegt noch vor uns, die können wir vorerst nur glauben. Aber als Jesus seine Leiden angekündigt hat, stand er auch noch in zeitlichem Abstand davor. Aber die Zeit kann man nicht aufhalten. Entwicklungen schreiten fort. Auch der Plan Gottes geht seinen Gang.   
Rudolf K. Bultmann (1884-1976) war als deutscher evangelischer Theologe und Professor für Neues Testament an der Universität Marburg. Er wurde bekannt durch sein liberales und bibelkritisches Programm der Entmythologisierung der „neutestamentlichen Verkündigung“. Seine Auffassung wurde von vielen Theologen übernommen. Dazu nur zwei Beispiele:
Bultmann-Schüler Hans Conzelmann in Göttingen (1915-1989): Die Leidensankündigungen Jesu seien „dogmatische Aussagen über die Notwendigkeit des Leidens, wie sie von der Gemeinde nach seinem Tod begriffen wurde“.
Bultmann-Schüler Hans-Werner Bartsch in Frankfurt (1915-1983): Die Berichte vom Verhör vor Pilatus seien „das am stärksten novellistisch ausgestaltete Stück" der Leidensgeschichte. 

Bultmann-Gegner Künneth in Erlangen (1901-1997) dagegen hält die „hier ausgesprochene innere Auflösung der Passionsgeschichte“ für „unüberbietbar“. 

Was Bultmann und seine Schüler im Einzelnen über den letzten Lebensabschnitt Jesu schreiben, ist für viele Christen wie eine Serie unfrommer oder gar unchristlicher Dementis. Für solche Theologen ist die Kreuzigung Jesu „nur ein Missverständnis“. Was aber bedeuten uns Tod und Auferstehung Jesu?
Es ist wichtig, nicht über die Lehre Bultmanns oder seiner Schüler zu schimpfen, sondern zu lesen und zu glauben, was von dem Menschensohn durch die Propheten geschrieben ist. Wie auch schon Petrus geschrieben hat: Denn wir sind nicht ausgeklügelten Fabeln gefolgt, als wir euch kundgetan haben die Kraft und das Kommen unseres Herrn Jesus Christus; sondern wir haben seine Herrlichkeit selber gesehen. 2.Petr.1,16. 

Oder wie Johannes seinen Brief einleitet: Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens – und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben, das ewig ist, das beim Vater war und uns erschienen ist –, was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir auch euch, damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus. Das schreiben wir… 1.Joh.1,1-4. 
Oder wie Paulus seinem jungen Mitarbeiter Titus schreibt: Dieses Zeugnis ist wahr. Aus diesem Grund weise sie scharf zurecht, damit sie gesund werden im Glauben und nicht achten auf die jüdischen Fabeln und die Gebote von Menschen, die sich von der Wahrheit abwenden. Titus 1,13.
Jesus wusste ganz genau, was auf ihn zukommen wird: Der Menschensohn wird überantwortet werden den Heid, und er wird verspottet und misshandelt und angespien werden und sie werden ihn geißeln und töten; und am dritten Tage wird er auferstehen. Das wusste er - und so kam es auch. 

Und wir?

Wir können an Jesu Erlösung glauben und werden erfahren, wie wir es in dem Sterbelied „Jesus, meine Zuversicht“ von Otto Freiherr von Schwerin (1616-1679) singen: Lässet auch ein Haupt sein Glied, welches es nicht nach sich zieht?  (EG 526/Russ.G.294)
Beweise das! – Beweise?
Den Tod wird man nicht beweisen müssen. Er gibt uns jeden Tag seine Referenz. Die niederschmetternsten Erfahrungen machen wir gerade durch ihn. Es wäre aber unklug, wenn man sich davon zu sehr beeindrucken oder gar bestimmen ließe. Schließlich ist der Tod nur ein Durchgangsstadium. Mit dem Tod ist nicht alles aus. Spätestens seit der Auferstehung Jesu nicht mehr. Da kommt noch etwas. Die Auferweckung kommt noch. Für die einen zum Leben, für die anderen, einige Zeit später, zum ewigen Tod. Joh.5,24-28.     
Vorerst müssen wir uns aber mit „Vorzeichen“ und „Anzeichen“ begnügen. Zeichen, die von der Macht Jesu zeugen. Zeichen der göttlichen Macht über Menschen und ihr Leben. Zeichen über die feindlichen Kräfte, denen der Mensch weithin ausgeliefert ist. 
Ein Beispiel dafür ist der Blinde am Wegrand von Jericho. Ihm blieb bloß das Betteln. Mehr konnte er nicht. Mehr konnte er am Leben auch kaum teilnehmen. Mehr ließ man ihn auch nicht am Leben teilnehmen. Blindheit war im Denken der Juden nicht nur eine einfache Sehschwäche oder das fehlende Augenlicht. Blindheit war für sie eine Strafe Gottes. Wer blind ist, sieht nichts. Wer blind ist, kann auch nicht den Messias sehen. Wer blind ist, wird auch die Herrlichkeit Gottes nicht sehen. Volkstümlich hielt man ihn also für einen verlorenen Menschen nach dem Motto: „Gott hat ganz gewiss kein Interesse an einem Blinden!“  

Die Menge ging vorüber

Was hätten die Leute auch machen sollen. Eine Münze in seinen Teller werfen? Außerdem hat der durch die Stadt reisende Jesus von Nazareth alle Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Der Blinde forschte, was das wäre. Zur Antwort bekam er nur: Jesus von Nazareth gehe vorüber. Es wäre schlimm für ihn gewesen, wenn Jesus nur vorbei gegangen wäre. Verständlich, denn Jesus hat nicht bei jedem Blinden angehalten können. Aber bei diesem hier? Der schrie nach ihm: Jesus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!
Es gibt aber immer Leute, die es nicht ertragen, wenn man sich nach Hilfe ausstreckt, wenn man nach Jesus ruft. Es ist der Feind Gottes und damit auch unser Feind, der nicht will, dass wir mit dem Retter und Heiland Jesus, dem Sohn Davids, in Verbindung treten. Die Leute wollten den Blinden zum Schweigen bringen, aber Jesus will ihn heilen. Ihm durfte er sagen, was er so sehnlich wünschte: Herr, dass ich sehen kann. Das können wir verstehen. Und Jesus verstand das auch und sagte zu ihm: Sei sehend! Und, wie es immer ist, wenn Jesus etwas sagte, es geschah so. Damit wäre der Wunsch erfüllt und der Blinde wäre wieder voll lebensfähig und, was heutzutage wichtig ist, voll arbeitsfähig. 
Aber Jesus sah tiefer. Blind sein, das ist schlimm. Ohne Glauben sein, ist aber noch schlimmer. Wie viele Menschen gehen mit sehenden Augen doch im ewigen Dunkel verloren? Wie viele Menschen laufen in der Masse mit und glauben doch nicht? 

Dein Glaube hat dir geholfen.
Anfänglich war es nur ein schwaches Wissen, dass der Jesus aus Nazareth doch der Sohn Davids sein müsste. Tatsächlich stammte Jesus aus dem Königsgeschlecht Davids. Aber zu jener Zeit hatte man diese Ehrenbezeichnung für den angesagten Messias reserviert. Der Christus Gottes, der in Israel Herr sein wird. Luk.1,31-33. Er weist sich wie folgt aus: Geht und verkündet, was ihr gesehen und gehört habt: Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden rein, Taube hören, Tote stehen auf, Armen wird das Evangelium gepredigt; und selig ist, wer sich nicht ärgert an mir. Luk.7,22f. 
Dieser Glaube steckt an. Der Blinde folgte Jesus nach und pries Gott. Und alles Volk, das es sah, lobte Gott. Sehen, was Gott tut. Erfahren, wer Jesus ist. Verkündigen, was Jesus Christus für dich getan hat. Dein Glaube hilft dir.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.421]
